ct ie 
Re E 


PE Einzige zweimal täglich erſcheinende Zeitung der provinz Pojen. “We 


Montag, 
10. Auguſt 1914. 


Das 


erſcheint 
an 
zweimal. 


viertelj 
bei allen Poſtanſtalten des 
Deutſchen Reiches 3,50 M. 
Feruſpr. Nr. 4246, 3110, 3349 u. 2278. 


Rufendungen find nicht an eine Perſon, ſondern 
können nicht berückſichtigt werben. 


se ‘ | u - ix y 
nn ' Ä [) il ; | 
in den Geſchäftsſtellen 3,00, 
in den Ausgabeſtellen 3,25, : x ER 
frei ins Haus 3,50, 8 


Mittag ⸗Ausgabe. 


werden nicht aufbewahrt. Unverlangte Manuſkripte werden nur 3 


Herausgegeben im Auftrage des Komitees des Pofener Tageblattes von E Ginſchel. 
an ee e 
Unbenutzte Einſendungen 


Nr. 370. 
53. Jahrgang, 


Unzeigenpreis 
= eine Zt im 
Reflamenteil 80 E 
Stellengeſuche 15 Pf. 
Anzeigen nehmen an 
die Geſchäftsſtellen 
Tiergartenſtr. 6 
St. Martinſtr. 68 
und alle 
Annoncenbureaus. 


Telegr.: Tageblatt Poſen. 


die Geſchäftsſtelle zu richten. — Bet Einſendung redaktioneller Beiträge wird gleichzeitige Angabe des Honorars erbeten; nachträgliche Forderungen 
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Die erſten größeren Kriegsereigniſſe. 


Ein engliſcher Kreuzer zum Sinken gebracht; 150 Mann der Beſatzung u 
Lüttich den Orden Pour le mérite. — 4000 Belgier gefangen genommen. 
Ruſſen 8 Geſchütze erobert. — Erfolge der Oeſterreicher gegen die Ruſſen. 


mgekommen. — General v. Emmich erhält für den Sieg von 
— der deutſchenhaß in Belgien. — Im Kampf gege 
— Warſchau preisgegeben. — Die Revolution in Rujfijd: 


gegen die 


polen. — Drei Goldautos gefangen. — Ein Teilmoratorium für Deutſchland. 


Der erſte Vorſtoß unſerer Flotte. 


Ein engliſcher Kreuzer zum Sinken gebracht! 

Unſere blauen Jungens haben die Kühnheit gehabt, 
den Londoner Kriegshafen durch Minen zu ſperren. Zu 
ſolch kühnen Unternehmungen werden in der Regel nur 
Matroſen verwendet, die ſich freiwillig melden, denn die 
Teilnahme daran bedeutet meiſt den ſicheren Tod. In der 
Tat hat ja auch ein Teil derer, die ſich an dieſer Minen⸗ 
legung angeſichts der feindlichen Flotte beteiligt hatten dieſe 
Kühnheit mit dem Leben bezahlen müſſen. Sie haben ihr 
Leben aber teuer verkauft, denn ein engliſcher Kreuzer wurde 
dabei ebenfalls zerſtört. Der Draht meldet uns darüber: 

Berlin, 8. Auguſt. (W. T.⸗B.) Ziemlich 
ſicheren Gerüchten zufolge wurde der von der 
kaiſerlichen Marine übernommene 

Bäderdampfer „Königin Luiſe“ 
beim Legen von Minen vor dem Kriegs hafen 
gaaan der Themſemündung ig 
von der engliſchen Torpedobootsflottille unter 
Führung des kleinen Kreuzers „Amphion“ 
angegriffen und e 

zum Sinken gebracht. 

Der engliſche Kreuzer „Amphion“ 
explodierte und ſank ebenfalls, weil er auf 
eine von der „Königin Luiſe“ geworfene Mine 


auflief. Von der engliſchen Beſatzung 
find dem Vernehmen nach 130 Mann 
ertrunken, 150 gerettet. Von der 


6 Offizieren und 114 Mann zählenden Be⸗ 
ſatzung der „Königin Luiſe“ iſt ebenfalls ein 
Teil gerettet. 

Ein Hurra unſeren braven blauen Jungens für dieſes 
kühne Heldenſtück! Die Namen derer, die ſich dabei im 
Dienſte des Vaterlandes geopfert haben, ſollen unvergeſſen 
bleiben. Der unbezähmbare Angriffsſchneid, der aus dieſem 
Verhalten unſerer Marine ebenſo ſpricht wie aus dem unſeres 
Heeres, iſt eine ſichere Bürgſchaft des Erfolges. 

Glückwunſch der Armee an die Flotte. 

Das „Militär⸗ Wochenblatt“ veröffentlicht ſolgen⸗ 
den Glückwunſch an die Flotte: 

„Auch England wider uns! Hätte uns Albion nicht den Fehde⸗ 
handſchuh hingeworfen, ſo würde die Kaiſerliche Marine, während die 
Armee in ſchwerem Kampf nach zwei Fronten ſtehen muß, zitternd 
vor Ungeduld gefragt haben: „Und wir!“ f 

Die Antwort auf dieſe Frage iſt jetzt gelöſt. Unſere Marine geht 
mit dem mächtigſten Gegner zur See, den die Welt bisher kannte, 
zum Tanze. LO 

Während die alte Armee eine lange glorreiche Geſchichte in dicken 
Bänden zu verzeichnen hat, iſt von der jungen Kaiſerlichen Marine bis⸗ 
her nur das Vor wort geſchrieben, das einzelne glänzende Waffen⸗ 
taten enthält. 

Jetzt aber ſchlägt fie das Hauptbuch auf und ſetzt an. in ihm 
ihre Taten mit eiſernem Griffel niederzuſchreiben, die brave „Augs⸗ 


burg“ hat das erſte Kapitel begonnen. : : 
Daß die Flagge nur ſinken, aber niemals niedergeholt werden 


tann, weiß jeder Deutſche! 
Die Armee iſt ſtolz auf ihre junge Schweſter im Hinblick auf die 
kommenden Tage! i 


Glückauf zur großen Feuerprobe! 
Nan an den Feind!“ 


Die Eroberung von Lüttich. 
3000 — 4000 Belgier gefangen. 


über die glorreiche Eroberung der belgiſchen Feſtung 
uns noch folgendes Telegramm zu: 

Berlin, 9. Auguſt. Lüttich iſt feft in 

unferer Hand Die Verluſte des 


werden ſofort mitgeteilt werden, ſobald ſie zuver⸗ 
läſſig bekannt ſind. Der Abtransport von 3000 
bis 4000 kriegsgefangenen Belgiern nach Dentſch⸗ 
land hat bereits begonnen. Nach den vorliegenden 
Nachrichten t ; 

war in Lüttich ein Viertel der 
geſamten belgiſchen Armee gegen uns. 


v. Emmich erhielt den höchſten Orden. 


Der Kaiſer hat den General der Infanterie 
von Emmich, der perſönlich im Sturm auf 
Lüttich die Truppen vorwärts führte, den 
Orden pour le mérite verliehen, 

Dieſe Kunde erregte geſtern beſonders auch in Poſen, 
als wir ſie durch Extrablatt verbreiteten, große Freude, hat 
Exzellenz v. Emmich doch früher hier die 10. Diviſion kom⸗ 
mandiert und ſteht ſeitdem hier noch in gutem Andenken. 

Hannover, 8. Auguſt. Die Nachricht von dem glänzenden 
Waffenerſolg unſerer Truppen in Lüttich unter dem General von 
Emmich, dem daraufhin der Orden Pour le mérite verliehen 


wurde, bat hier ungeheuren In bel hervorgernſen. Noch 
ſpät am Abend zog die Menge unter Singen patribtiſcher Lieder 


nach dem Generalkommando. Hier erſchien Frau von 


Em mich, welche die Nachricht telegraphiſch erhalten hatte, auff 


dem Balkon und verlas von dort aus die Siegesbotſchaft. Am 
Schluß brachte das bis dahin atemlos lauſchende Publikum immer 
wieder brauſende Hurras dem Kaiſer, der Armee und Emmich 
dar. 5 : 


V | "BI 
N ‚ca Ya 
General Otto von Emmich } 
wurde am 4. Auguſt 1848 als Sohn des Oberſten Theodor Emmich 
boren. Am 3. Juli 1866 trat er in das Infanterieregiment 
Nr. 55 ein, bei dem auch den Feldzug von 1870/71 mitmachte und 
das Eiſerne Kreuz erwarb. 1868 wurde er Leutnant, 1872 bis 
1875 war er Regimentsadjutant, 1874 Oberleutnant, 1875 Adiu⸗ 
tant der 29. Infanterie Brigade und im Infanterieregiment 52, 
1879 im Infanterieregiment 69, 1880 Hauptmann und Kompagnie 
$ im “Infanterieregiment 131, 1889 wurde er Major und 
ataillonskommandeur im A epent 116, 1894 Kom⸗ 
mandeur des Jägerbataillons 11, 1895 Oberſtleutnant, 1897 Kom⸗ 


mandeur des Infanterieregiments 114, 1901 Generalmajor und 


Kommandeur der 31. anterie-Brigade. Am 14. Februar 1905 
wurde er zum r der 10. Infanteric-Brigade in Poſen, 
am 2. Juli 1909 zum Kommandierenden General des X. Armee. 
korps in Hannover ernannt. Am 27. Januar 1912 erhob ihn der 
Kaiſer in den erblichen Adelſtand. ; 


Wir beglückwünſchen Exzellenz v. Emmich zu ſeinem 
glänzenden Siege und ſind ſtolz auf dieſe in der ganzen Welt 
Bewunderung findende Waffentat eines ehemaligen Poſeners. 


Enmid an die Belgier. . 


Der Oberbefehlshaber der deutſchen Truppen, die in 
Belgien eingerückt ſind, hat folgende Bekanntmachung 


erlaſſen, die in der Überſetzung aus dem Franzöſiſchen von 


der „Köln. Zeitung“ mitgeteilt wird: 

„Zu meinem größten Bedauern haben ſich die deutſchen Truppen 
genötigt gefeben, die belgiſche Grenze zu überſchreſten. Sie handeln 
unter dem Zwang einer unabweisbaren Notwendigkeit, da die 
belgiſche Neutralität durch franzöſiſche Offiziere verletzt worden 
iſt, die verkleidet das belgiſche Gebiet in Automobilen betreten 
haben, um nach Deutſchland zu gelangen. Belgier, es iſt mein hod’ 
ſter Wunſch, daß es noch möglich fei, einen Kampf zwiſchen zwei 
Volkern zu vermeiden, die bis jetzt Freunde, früher ſogar Bundes⸗ 
genoſſen waren. Erinnert euch des glorreichen Tages von Belle 
Alliannce, wo die deutſchen Waffen dazu beitrugen, die Un⸗ 
abhängigkeit und das Aufblühen eures Vaterlandes zu begründen. 


gehabt. 


Tunnels, Eiſenbahnſchienen muß als eine feindliche Handlung an⸗ 
geſehen werden. Belgier, ihr habt zu wählen. Die deutſche 
Armee beabſichtigt nicht gegen euch zu kämpfen. Freier Weg gegen 
den Feind, der uns angreifen wollte! Das iſt alles, was wir ver⸗ 
langen. Ich gebe dem belgiſchen Volke die amtliche Bürgſchaft 
dafür, daß es nicht unter den Schrecken des Krieges zu leiden 
haben wird, daß wir in barem Geld die Lebensmittel bezahlen 
werden, die wir dem Lande entnehmen müſſen, daß unſere Soldaten 
ſich als beſte Freunde eines Volkes zeigen werden, für das wir die 
größte Hochachtung, die lebhafteſte Zuneigung empfinden. Es 
hängt von eurer Klugheit, von eurem wohlverſtandenen Patrio⸗ 
tismus ab, eurem Lande die Schrecken des Krieges zu erſparen.“ 
Die Belgier haben nicht gehört; ſie haben die Folgen 
ihres Verhaltens bereits zu fühlen bekommen und werden fie 
auch weiterhin noch zu ſpüren bekommen. 


Teilmoratorium für Deutſchland. 


Der Bundesrat hat geſtern zwei geſetzliche Anordnungen 
getroffen, durch welche einem allgemeinen Moratorium vor⸗ 
gebeugt werden ſoll; ein allgemeines Moratorium wird alſo 
nicht erlaſſen werden. Dagegen ſind folgende Erleichterungen 
genehmigt worden: y 
FErſtens ſoll das Gericht dem Schuldner einer vor dem 
31. Juli 1914 eutſtandenen Forderung eine Zahlungs 

frift von längſteus drei Monaten, nötigenfalls 
unter Leiſtung einer Sicherheit, bewilligen können, ſoweit dies 

nötig und mit der Rückſicht auf den Gläubiger vereinbar iſt. 

Der Antrag ſoll nicht nur im Prozeß oder während der 

Zwangs vollſtreckung, ſondern ſchon vorher zuläſſig ſein, 
Die Gerichtskoſten werden möglichſt gering bemeſſen. 

Zweitens ſoll insbeſondere mit Rückſicht auf auswärtige 

Moratorien einſtweilen verhindert werden, daß Forderun⸗ 

gen, auch wechſelmäßige, aus dem Auslande, die vor 

dem 31. Juli 1914 entſtanden find, im Inlande gerichtlich gel ⸗ 

tend gemacht werden. i : f 

Dieſe Zugeſtändniſſe entſprechen zwar den . 
des mittleren und kleinen Erwerbsſtaudes nur teilweiſe, find 
aber trotzdem als eine Erleichterung willkommen zu heißen. 
Offenbar iſt man gerade in den Kreiſen der Großfinanz und 
der Großinduſtrie beſtrebt, die Erklärung eines weitergehen⸗ 
bund oder völligen Moratoriums ſolange als möglich zu ver⸗ 

indern. 

Die Berliner Handelskammer hat in ihrer geſtrigen 
Sitzung einſtimmig beſchloſſen, die Einführung eines allger 
meinen Moratoriums nicht zu empfehlen. 


Eine Nationalſtiftung fürdie hinter⸗ 
bliebenen der im Kriege Gefallenen 


iſt in der Bildung begriffen. Miniſter von Loebell und 
Kommerzienrat Selberg find in das Präſibium eingetreten 
Nähere Mitteilungen fehlen noch. 


der Urieg gegen Rußland. 

Die ruſſiſchen Kavalleriediviſionen, die an der oſtpreußiſchen 
Grenze bisher angriffsweiſe vorgingen, haben bisher kein Glück 
Zwei Brigaden find bereits ganz von unſeren 
Truppen aufgerieben worden. Nun meldet uns der Drabi 
folgenden ſchönen neuen Erfolg der letzteren: 

Berlin, 9. Anguſt. (W. T. B.) Die 
Grenzſchutzabteilung in Bialla, 10 Kilometer 
öſtlich von Johannis burg, hat den Angriff 
einer ruſſiſchen Kavalleriebrigabe zurückgewieſen. 
Acht Geſchütze und mehrere Munitionswagen 
ſind in unſere Hände gefallen. 


Aullih betätigte Nachrichten 


von den Kriegsſchauplätzen. 
Im Gefecht bei Soldau 


hatte die ruſſiſche Kavallerie⸗Brigade 150 Tote. In 
unſere Hände fielen ferner 40 Gefangene, darunter 


Feindes waren groß; unſere Verluſte Aber wir múfien jetzt freien Weg haben. Die Zerſtörung von Brücken. 3 Offuiere. 
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Das Dordringen der Gefterreicher ben ide find familie Meier eee . n 
in Ruſſiſch⸗Polen. 3 
Die Weichſel überſchritten! Kriegserklärung Montenegros 


über Erfolge der Oſterreicher gegen die Ruſſen an der an OGeſterreich⸗Angarn. 


galtziſchen Grenze und in der Bukowina meldet uns der \ 
Draht: Wien, 8. Auguſt. In den öſterreichiſch⸗ſerbiſchen Krieg 
hat ſich nun doch auch das kleine Montenegro eingemiſcht. Es 
wird darüber gemeldet: Die montenegriniſche We A 
dem öſterreichiſchen Geſandten Otto mitgeteit, daß fid Mon⸗ 
tenegro als im Kriegsſtande mit Oſterreich⸗Ungarn befindlich 
betrachte. Der Geſandte hat Cetinje verlaſſen. 
Ausweiſung der Oeſterreicher aus Montenegro, 
Frankfurt a. M., 8. Auguſt. Aus Cetinje erfährt die 
„Frankf. Zeitung“, daß dort ſchon kurz nach der „slterreihiichen 
Mobilmachung die Zustände für die Angehörigen Hfterreide 
Ungarns ſich ſehr ſchlimm geſtalteten. Der König hatte die 
Herrſchaft über die Menge zum Teil verloren, und ein General 


Wir ſind auf dem weg! 
Zur Einnahme von Lüttich. 


ds rollen die Züge durch Nacht und Tag, 

nd die Jungen, die Jungen marſchieren. 

Es klappert der Roſſe eiſerner Schlag 

über Stock, über Stein, über Acker und Hag 

Unter Mannſchaft und Offizieren. 

Und alle ſingen und ſummen das Lied, 

Wie der Trupp durch den Wald, durch die Felder zieht: 
Wir ſind auf dem Weg, und der Weg iſt weit, 

Wir haben zum Ruhen, zum Warten nicht Zeit. 


Sagt der Jan zum Hinrich und ſpuckt in den Dreck — 
Und die Jungen, die Jungen marſchieren —: 

„Sankt Pauli — Paris ijt 'ne bannige Streck, 

Aber haben wir'n erſt den nüblichen Fleck 

Dann woll'n wir uns veramiſieren!“ 

Und weiter klappert der eiſerne Tritt 

Den Takt zu dem Liede der Tapferen mit: 

Wir ſind auf dem Weg, und der Weg iſt weit, 

Wir haben zum Ruhen, zum Warten nicht Zeit. 


Es ſchmunzelt der Hauptmann und lacht zurück, — 
Und die Jungen, die Jungen marſchieren —: 

„Ihr Leute, wir ſparen ein mächtiges Stück 

Und faſſen beim Zipfel viel raſcher das Glück, 
Wenn wir durch Belgien marſchieren! 

Zwar gibt es da Lüttich und gibt es Namur 

Doch haben wir unſere Kanonen dafür — 

Und ſind auf dem Weg, und der Weg iſt weit 

Und haben zum Ruhen, zum Warten nicht Zeit.“ 


Doch Lüttich, die Feste, wollt benmen den Yan — 
Der Jungens, die fröhlich marſchieren, N 

Wollt' halten des Kaiſers Soldaten auf, 

Verhalten der Roſſe hinjagenden Lauf 

Unter Mannſchaft und Offizieren. 

Da ſagte Held Emmich mit ernſtem Geſicht: 

„Die Herren in Lüttich wiſſen's wohl nicht — 

Wir ſind auf dem Weg, und der Weg iſt weit, 

Wir haben zum Ruhen, zum Warten nicht Zeit!“ 


Und die Lütticher Herren wiſſen es nun, 

Und die Jungen, die Jungen marſchieren. 

Sie hatten nicht Zeit zum Warten und Ruh'n, 
Sie haben noch andere Taten zu tun, 

Eb” fie in Paris ſich quartieren! 

Und im Marſchſchritt dröhnet wieder das Lied: 
Wie die ſiegreiche Fahne weiterzieht: 

Wir ſind auf dem Weg, und der Weg iſt weit, 
Wir haben zum Ruhen, zum Warten nicht Zeit! 


Sy nn 


führte ein Willkürregiment. Gegen das Bürgerrecht wurde das 
Geſandtſchaftsauto der öſterreichiſchen Geſandtſchaft konfiszier! 
und den Mitgliedern mitgeteilt, daß ſie nicht nach Cattaro fahren 
dürften. Die Mitglieder der Geſandtſchaft waren ſomit halb 
Gefangene. Alle Oſterreicher wurden ausge 
wieſen. 
Die Montenegriner eröffnen die Feindſeligkeiten. 
Wien, 8. Auguſt. Die Montenegriner beſchoſſen geſtern von 
3 Uhr ab den Abſchnitt Teodo in Bocche di Cattaro. Sie ſtellten 
das Feuer, das von den Sſterreichern erwidert wurde, um 6 Uhr 
abends wieder ein. Das Feuer der Montenegriner war völlig 
wirkungslos. Die Diterreider hatten keine Verluſte, und ihre 
Stellungen wurden nicht beſchädigt. 


Eine verlogene Darſtellung 


über den Kriegsausbruch hat der ruſſiſche Miniſter 
des Auswärtigen in der Duma gegeben, indem er aus 
führte: 

Petersburg, 9. Auguſt. (Reichsduma.) Nachdem der Minijter 
des Außern Sſaſonow „feſtgeſtellt“ hatte, daß Rußland die ſtarke 
Herausforderung (1) angenommen habe, bemerkte er, daß nach den 
aufrichtigen Bemühungen Rußlands, den Frieden zu erhalten (2). 
es dem Feind nicht gelingen werde, die Verantwortung für den 
gegenwärtigen Weltbrand auf Rußland abzuwälzen. Oſterreich⸗ 
Ungarn iſt es, das a 

den inneren Krieg der Slawen 
heraufbeſchworen hat, eine Bewegung, welche dennoch das Werk der 
Einigung der Slawen nicht hindern wird. Man kennt den Bor: 
wand () zum gegenwärtigen Krieg. (So ſpricht der Miniſter des 
Zaren von dem Fürſtenmord in Serajewo (). Die Red.) 
Zerriſſen von inneren Wirren, beſchloß Oſterreich⸗Ungarn aus ihnen 
herauszukommen durch einen Schlag, der Rußland erniedrigt (?) 
und Serbien zu ſeinem Vaſallen machen fol. Weder 
Rußland. noch Frankreich oder England können das 
zulaſſen () Selbſt nach feiner Herausforderung durch Oſterreich 
(die Provokation kam von der ruſſiſchen Seite!) gab Rußland die 
Verſuche, den Frieden zu erhalten, nicht auf. Als Rußland mit 
Rückſicht auf die öſterreichiſche Mobilifierung eine ähnliche Mar: 
nahme traf, verſicherte der Kaiſer von Rußland mit ſeinem kaiſer⸗ 
lichen Wort dem Kaiſer Wilhelm, daß Rußland keine Gewalt an⸗ 
wenden werde, ſo lange Hoffnung beſteht, den Konflikt auf freund⸗ 
ſchaftlichem Wege beizulegen. Die Stimme iſt nicht gehört worden, und 
Deutſchland hat an Rußland den Krieg erklärt. (Sſaſonow vergißt hier, 
daß die ruſſiſche Geſamtmobiliſierung die Kriegsdrohung gegen Deutſch⸗ 
land war, und er wußte, daß ſie auch von Deutſchland ſo aufgefaßt 
werden mußte. Die Red.) In der Folge begann Frankreich 
dieſen Krieg infolge der Verletzung der Neutralitätsverträge, die es 
ſelbſt unterzeichnet hat. In dem gegenwärtigen Krieg kämpft Ruß⸗ 
land für fein Land und für feine Großmachtſtellung. (Bravo!) 
Rußland und feine Verbündeten könnten nicht zugeben. daß 
| Europa von Dentſchland und ſeinen Verbündeten beherrſch 
iI R . r 2 


Frankreichs Geldverlegenheit. - 


Die letzten Meldungen, die aus Paris nach Deutſchland 
gekommen find, bezifferten den Bankdiskont auf 4½ v. H. 
und den Lombardzinsfuß auf 544 v. H. Es war allgemein, 
angenommen worden, daß inzwiſchen eine weitere Erhöhung 
vorgenommen worden iſt. Tatſächlich ſtellte ſich nach einer 
der „Frankf. Ztg.“ direkt aus Paris zugegangenen Informa⸗ 
tion bereits am 1. Auguſt der offizielle Wechſeldiskont der 
Bank von Frankreich auf 6. v. H. und der Lombardzinsfuß 
auf 7 v. H. 


die Operationen in Belgien. 


Rom, 10. Auguſt. Einer Pariſer Meldung zufolge bot Bel- 
gien, indem es die Grenzen dem franzöſiſchen Heere öffnete, Frank⸗ 
reich die Kooperation mit belgiſchen Truppen an zur Abwehr 


Wien, 9. Auguſt. Die bis Mjechow letwa 30 Kilo⸗ 
meter nördlich von Krakau) vorgedrungenen öſterreichiſchen 
Truppen ſetzten geſtern die Offenſive fort und beſetzten bis zum 
Abend Ortſchaften ungefähr 40 Kilometer vorwärts. 

Die bisher an der Weichſel ſtehenden Grenztruppen über⸗ 
ſchritten den Fluß und ſetzten ſich am jenſeitigen Ufer felt. 
In Oſtgalizien bemächtigten ſich die Oſterreicher des im feinda 
lichen Gebiet gelegenen Grenzortes Radziwilow (Grenz- 
bahnhof weſtlich Lemberg, gegenüber Brody), Wolotſchisk 
(Grenzbahnhof im öſtlichen Galizien) und Nowocielica bei 
Czernowitz, Hauptſtadt von der Bukowina. Sämtliche Verſuche 
feindlicher Reiterpatrouillen, in Oſt⸗ und Mittelgalizien einzu⸗ 
fallen, wurden abgewehrt. Bei Saloſchze zwiſchen Brody und 
Tarnopol wurden beim Zurückwerfen feindlicher Reiter 4 Ko⸗ 

ſaken getötet und 2 verwundet. E 


Warſchau von den Ruſſen verlafjen! 
Warſchau, 9. Auguſt. Die in Krakau erſcheinende Zei⸗ 
Aung y 
afan 


der Stadt aufrechtzuerhalten. Hierauf zog ſich der Gouverneur 
das Militär ins Innere des Landes zurück. 
nahm alles Geld und ſämtliche Akten mit und überlie 
au wehrlos ſeinem Schickſale. Der Reichsſchatz iſt 
hon vorher entfernt worden. In welcher Weiſe die Mobil: 
machung in Warſchau vor ſich ging, iſt unbekannt. Im all⸗ 
gemeinen hört man nichts von Exzeſſen ſeitens der ruſſiſchen 
örden oder des Militärs. Der noch vorhandene Spiri⸗ 
8 wurde auf die Straße gegoſſen, die Spiritus⸗ 
erien in der Nähe von Kielze wurden dem Führer der 
rgerwehr übergeben. Im allgemeinen hat man den Ein⸗ 
ck, daß die Behörden den Kopf vollſtändig verloren haben. 
Warſchau, 9. Auguſt. Reiſende, die von dem linken Ufer der 
ichfel kamen, erzählten, daß ſeit dem Moment, wo die Mobilmachung 
Königreich Polen bekannt gemacht wurde, die Poſt in Ruſſiſch⸗ 
Men nichts mehr beförderte. Man ethält keine Briefe und keine 
ngen. 
Maſtnahmen der öſterreichiſchen Behörden 
5 in Galizien. 
- Lemberg, 9. Auguſt. Die Polizei verhaftete den Us 
gen Dr. Hryniewiezki, einen galiziſchen Repräſentanten der rs⸗ 
urger age gel ea ae Ferner wurde in galt genommen ber 
Direktor der ruſſophi bandelsbank Narodny Kantor und andere 
n. Eine ruſſenfreundliche Zeitung wurde verboten. Der Führer 
ruſſophilen Richtung in Galizien, der ruſſophile Rechtsanwalt 
Dr. Dudykiewicz hat fe mit mehreren anderen Herren in das Innere 
Rußland begeben. 
: Der Aufſtand in Ruſſiſch⸗Polen. 
Die heute hier eingetroffene Lemberger Zeitung „Kuryer 
Swowski“ vom 4. Auf d. Is. veröffentlicht Mitteilungen 
von Reiſenden aus 


en 


ion inn Werte von mehreren Millionen in die Luft 


Die Deutſchenhetze in Belgien. 


24 Stunden vor der Uebergabe in Lüttich. 


Ein Leſar des „Berl. Lokalanz.“, der Lüttich am Morgen gi 


bes Donnerstig, alſo 24 Stunden vor der Einnahme durch 
die deutſchen Truppen, verlaſſen hat, ſendet dem genannten 
Blatte folgende Schilderung: 


„Ich kam mit meiner Frau und einer bekannten 

pon Oftende, wo wir als eutſche innerhalb weniger Stunden 
ausgewieſen werden waren. Wir ſollten bis Verviers fahren, 
wurden aber auf dem Brüſſeler Bahnhof, ebenſo wie alle an⸗ 
deren deutſchen und öſterreichiſchen 1 o des Zuges aus 
den Abteilen hirrausgebracht, in eine Ecke des Bahnhofes ge 
ſchoben und dori drei Stunden bewacht. Plößlich hieß es, wir 
ſeien frei; wieder ging es in einen Zug, der uns aber nur bis 
attic) brachte. Hier hatten wir zu bleiben, weiter kamen wir 
vorläufig nicht. Als wir aus dem Bahnhofsgebäude traten, 
ſahen wir Flammenſchein am Himmel; eine Lüttich benachbarte 
Vollen ſtand in Flammen. Wilde Rufe, das Schreien erregter 
Vollsmaſſen erfüllten die Straßen, und die Erregung wuchs noch, 
als ein Auto mit Schußleuten und einem Gefan enen heranraſte. 
underte und Wberhunderte von Menſchen rae auf d 

Auto zu und briWlten unaufhörlich: „Deutſcher Spion!" 
Wir benutzten die Ablenkung der willenden oc und 
flüchteten in ein Meines Hotel, wo ich uns, da ich holländif 

und auch flämiſch ipreihe, als Holländer ausgab. Als ich mi 

danach erkundigte, twie man aus Belgien herauskäme, erhielt i 

die Antwort: „Nur über Antwerpen nach Roſendaal an der hol⸗ 
ländiſchen Grenze.“ Um 4 Uhr ſollte der pus abgehen, e wurde 
aber 9. Kurz vor dier ſpäten A abet verließen wir den Martes 


amilie 


qual, da ſtürzten Sırkdaten und Schutzleute auf meinen Fetten 
n ſie als Deutſchen erkannten, los und brachten ihn zur Polizei- 
ſchleppen, da ſie ihren 


wache; jeine Frau lieiß fic) mit zur ty , da, 
Mann nicht verlaſſe n wollte. Mein Freund legitimierte Der 
urbe aber erſt wieder freigegeben, als er darauf hinwies, 
er als deutſcher Sarita ier doch nicht gefangen gehalten 
werden dürſe. Mit knapper Not kam er kurz vor Abgang des 
Zuges noch in unſer Coupé mit ſeiner armen Frau, die entſetzlich 
unter Herzkrämpfen Witt. ch gebot meinen Freunden, kein 
Wort Deutſch zu fpredien, und benutzte meine Sprachkenntniſſe, 
um von den mitreiſenden Belgiern etwas über die Schickſale der 
Deutſchen in Lüttich zur erfahren. Schrecklich wurde auch dort 
gegen unſere Landsleute gewütet, denen nachts um 12 Uhr der 


(„Zägl. Rudſchau.“) 


Karl Rosner. 


U ahlen zu müſſen, aus⸗ 
ns wurden harmlose Ausländer auf ben 
Noten in 
durch Erfriſchungen geſtärkt.“ 


Die Schreckenstage für die Deutſchen in Brüſſel. 
Das „Berliner Tageblatt“ bringt über die letzten Tage 
in pnt od ein ſehr bam Stimmungsbild ſeines 
ſtändigen Vertreters. Danach müſſen die Zuſtände dort noch 
weit entſetzlicher geweſen fein, als man aus den bis 
Berichten entnehmen mußte. Nicht genug damit, daß man 
die Deutſchen ganz allgemein als Brunnen: 
vergifter verleumdete. Das belgiſche Kulturvolt hat ſich 
ſogar veranlaßt geſehen, Krieg mit Kindern zu führen. 
So heißt es in dieſem Bericht: : 5 
„Die Nacht vom Dienstag zum Mittwoch verbrachte id 
nicht mehr in meinem Hauſe, das die Demonſtranten auch ge⸗ 
kennzeichnet worden war. Ein belgiſcher Freund hatte mir Gaſt⸗ 
freundſchaft angeboten. Gegen die Mitternachtsſtunde, als wir 
ſchon zur Ruhe gegangen waren, erſcholl plötzlich durch die 
Straßen der Alarmruf: 
„Die Dentſchen haben das gauze Waſſer der Stadt vergiftet! 
„Schlagt die Deutſchen tot!“ 
Dieſer Ruf verurſachte eine ungeheure Panik. Alle Türen 
öffneten ſich, die Menſchen kamen im dürftigſten Nachtgewand auf 
die Straße. Die Frauen zeterten: „Wir ſind vergiftet, 
wir ſind vergiftet! Wo ſind die Deutſchen, die uns das 
angetan haben?“ Die Männer tröſteten ihre vor Furcht zittern ⸗ 
den Frauen, indem ſie ihnen ſagten: „Wir werden unſeren 


Mördern, den Deutſchen, die Köpfe abſchneiden.“ Aber das war“ 


ein ſehr ſchwacher Troſt für die erſchrockenen Mütter, an die ſich 


ihre Kinder klammerten und die noch in den allgemeinen Lärm 


hineinzeterten: „Wir haben eben Tee getrunken, wir haben eben 
Kaffee, wir haben eben Waſſer getrunken! Wir werden jetzt 


{ 
\ 


gegen Deutſchland. 
gleich tot ſein!“ Dann nach einer Viertelſtunde der Panik 
ein wildes Sturmläuten von allen Glocken; 
eine Mannſchaft des Roten Kreuzes lief haſtend durch dir 
Straßen, und es wurde verkündet, daß die Nachricht falſch fei. 
Die Frauen wollten noch nicht glauben, und ſie verlangten von 
den Boten, daß fie vor ihren Augen erſt ein Glas des gefähr: 
lichen Waſſers leerten, was denn auch geſchah. Mit einem beſon⸗ 
deren Paß des belgiſchen Juſtizminiſteriums konnte ich nach 
Antwerpen fahren, obgleich von dort die Deutſchen [don 
ausgewieſen waren. In Antwerpen hatte der Pöbel nicht 
nur gegen die Geſchäfte gewütet, ſondern auch gegen die 
Privatleute. Man hatte die Häuſer erbrochen, die Möbel 
auf die Straße geſchleppt und zerſchlagen. Im Hafenviertel 
ſtürzte man Klaviere in die Schelde. Einer deutſchen Mutter 
find ihre beiden Kinder vom zweiten Stockwerk auf die Straße 
geſchleudert worden. Die Kinder liegen tödlich ver, 
wundet im Spital. Um 3 Uhr morgens wurden alle Unt- 
werpener Deutſchen aus dem Schlaf getrieben, mit der Botſchaft 
daß ſie innerhalb zwei Stunden Belgien verlaſſen müßten.“ 
Unſagbare Leiden der Deutſchen in Brüſſel. 
Berlin, 9. Anguſt. Der Brüſſeler Vertreter von Wolff; 
Telegraphen⸗Bureau telegraphiert aus Goch u. a: 
Was ſich in den letzten Tagen in Brüſſel ereignete, über: 
trifft alles das, was ſich die glühendſte Phantaſie ausmalen 
kann. Der Pöbel demolierte alle Geſchäfte, die Deutſchen ge. 
hören oder deutſche Produkte anboten. Jeder, der ein deutſches 
Ausſehen hatte, wurde auf der Straße tätlich angegriffen oder 
der Spionage verdächtigt. Die unwahrſcheinlichſten Dinge 
wurden verbreitet, u. a., daß deutſche Soldaten verſuchten, den 
Kommandanten von Lüttich zu ermorden, ſowie, daß unſere 
Soldaten mangelhaft verpflegt ſeien und ſich in heftigen An- 
griffen auf Kaiſer Wilhelm ergingen; kurzum, der Dentichen- 
wirb in fanatiſierter Weiſe gepredigt. Die Deutſchen ver. 
lan jeit Donnerstag Belgien über Holland, in ritterlicher 
Weiſe von Offizieren und der Bürgergarde beſchützt, die ſeit 
Freitag endlich beginnen, in Gemeinſchaft mit den Stadtbe⸗ 
hörden dem Spisnagefieber entzegenzuarbeiten. 


England annektiert türkiſche Schiffe. 
Konitantinopel, 10. Auguſt. Die Regierung gibt amtlich bes 
kannt, daß England die dort im Bau befindlichen, der Türkei 
gehörigen Großlinienſchiffe „Sultan Osman“ und „Reſchadich“ 
ſowie zwei für Chile im Bau begriffene, von der Türkei ange⸗ 
kaufte Zerſtörer von 1350 Tonnen in die engliſche Flotte ein⸗ 
gereiht hat. Die neuen Namen der Linienſchiffe ſind „Acincourt“ 
und „Erin“. Die Handlungsweiſe Englands erregt in der 
Türkei lebhaftes Erſtaunen und Proteſte von allen Seiten. 


Sven Hedin für einen Krieg 
Schwedens mit Rußland. 


Berlin, 8. Auguft. Nach brieflichen Berichten, die aus Stockholm 
vorliegen, hat der bekannte ſchwediſche Weltreiſende Sven Hedin für 
die nächſten Sonntage eine UgitationSreife durch ſämtliche ſchwediſchen 
Großſtädte angekündigt, um für einen Anſchluß Schwedens an den 
Krieg gegen Rußland zu ſprechen. 


Die Begeisterung der deutſchen 
Schweizer. 


München, 9. Auguſt. Wie aus Zürich, Bern und Baſel 
gemeldet wird, herrſcht unter den Deutſchen der Schweiz eine 
ungeheure Begeiſterung. Die Zeitungen veröffentlichen 
Sonderausgaben über jeden kleinen Erfolg der deutſchen Grenz- 
truppen; ſelbſt die ſozialdemokratiſchen Blätter ſchreiben, daß 
Deutſchlands Kampf ein Kulturkampf gegen aſiatiſche Barbarei 
darſtelle. Soweit die Leitartikel der großen ſchweizeriſchen Zei⸗ 
tungen eine Beurteilung zulaſſen, iſt die anfängliche Furcht vor 
einer deutſchen Verletzung der ſchweizeriſchen Neutralität gänzlich 
geſchwunden, und ausnahmslos wird den deutſchen Waffen Glück 
und Sieg über Frankreich und Rußland gewünſcht. Bereits 
haben in Zürich und Genf Sammlungen der dortigen Deutſchen 
für die deutſchen Opfer des Krieges begonnen. Auch die Hal- 
ae des großen Publikums iſt eine ausgeſprochen deutſchfreund⸗ 
liche. 


Die Elſaß⸗Lothringer 
fühlen ſich als Deutſche. 


Wie die demokratiſche Straßburger „Bürgerzeitung“ 
meldet, iſt der Andrang der Freiwilligen in allen 
elſäſſiſchen Garniſonen ungeheuer. Selbſt aus den fran⸗ 
zÿöſiſchſt geſinnten deutſchen Grenzorten liegen Maſſen⸗ 
anmeldungen zum Dienſt gegen Frankreich vor. Die 
Volksſtimmung in ganz Elſaß iſt wie umgewandelt. 
Die von der Regierung nicht beſtätigten Bürgermeiſter der 
elſäſſiſchen Städte wollen, um ihre Treue zu Kaiſer und Reich zu 
beweiſen, als Freiwillige den Krieg mitmachen. Es liegen 

bereits von drei nichtbeſtätigten Bürgermeiſtern Anmel⸗ 


ungen vor. Die einheimiſchen Blätter ſprechen aus⸗ 


nahmslos die Überzeugung aus, daß die „verbrecheriſche 
Herausforderung Frankreichs“ die letzten Fäden der 
„geiſtigen Zuſammenhänge der Altelfäſſer mit Frankreich“ 
zerſtört habe, und daß dieſer Krieg Altelſaß unlösbar mit 
em neuen Reiche verbinden werde. 

Straßburg, 9. Auguſt. Die in Straßburg eingeleiteten 
Sammlungen für die Opfer des Krieges haben in den erſten 
beiden Tagen 34 Million Mark gebracht. An den Sammlungen 
für das deutſche Heer beteiligten ſich mit beſonderer Hervorhebung 
die proteſtleriſchen und nationalen Vereine. Kundgebungen der 
franzöſiſchen Vereine ſtellen feſt, daß 

nachdem Frankreich einen neuen Krieg über die elſäſſiſchen 

Fluren frevelnd heraufbeſchworen habe, auch die franzö⸗ 

ſiſchen Vereine ſich in den Dienſt der Verteidigung des 

Deutſchen Reiches ſtellen werden. 


aus. 


Kriegerſpeiſung durch die Kaiferin. 


Auf dem Neuköllner Güterbahnhofe erſchienen am Feita9 
nachmittag 5 Uhr zwei kaiſerliche Automobile, denen die 
Kaiſerin, die a Prinzeſſin 
Auguſt Wilhelm und die Herzogin Ernit Günther 
zu Schleswig⸗Holſtein entſtiegen, um den durchziehenden 
Kriegstruppen eine kaiſerliche Liebesſpende darzubieten 


Neue Miniſter im Kabinett Wsquith. 

Das Reuterſche Bureau meldet aus London: Premier 
miniſter Asquith kündigte im Unterhauſe an, daß ber Lordprafideni 
des Geheimen Rats, Viscount Morley, Handelsminiſter 
Burns und der Parlamentsſekretär im Unterrichtsamt Trevelyan von 
ihren Amtern zurückgetreten feien. Lord Beauchamps wurde zum 
Nachfolger Morleys ernannt, Burns wird durch den Landwirtſchafts⸗ 
miniſter Runciman erfest. 


Deutſches Weich. 


Im Gefolge der Kaiſerin befanden ſich die Exzellenzen Ge⸗ 
neraloberſt v. Falkenhain und Kabinettsrat v. Spitzemberg, nebſt 
den Damen Freifrau v. Gersdorff und Gräfin Rantzau. 

Nach dem Eſſen — währendeſſen die Kaiſerin durch die 
Reihen ging und an die Krieger Fragen nach ihrer Heimat 
richtete — überreichte die hohe Frau jedem Soldaten eine 
Roſe. Sodann banden die Kaiſerin und die Kronprinzeſſin 
Schürzen über und ſchenkten den Soldaten Limonade ein, 
während Prinzeſſin Auguſt Wilhelm und die Herzogin Ernſt 
Günther Zigarren und andere Liebesgaben verteilten. Erſt 
um 6 Uhr 40 Minuten verließ die Kaiſerin den Bahnhof, 
begleitet von dem Jubel der dem Feind entgegenfahrenden 
Truppen und der nach Tauſenden zählenden Menſchenmenge. 


Die Liebestätigkeit. 


Große Spenden. 

Der Kaiſer hat für Zwecke des Roten Kreuzes 100 000 
Mark und zur Fürſorge für die Familien der zur Fahne Ein⸗ 
berufenen gleichfalls 100 000 Mark aus der Schatulle zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. — Möchte dieſes ſchöne Beiſpiel von recht vielen 
wohlhabenden Deutſchen nachgeahmt werden. 

Hannover, 9. Auguſt. Die Herren Conſtantin feu. und Gee 
neraldirektor Konſul A. Conſtantin haben dem Kaiſer 50 000 
Mark zur Verfügung geſtellt. Der Kaiſer hat befohlen, daß das 
Geld für Zwecke des Roten Kreuzes in der Provinz Han- 
nober verwendet werden ſoll. 

Auch der Bankier Kommerzienrat Heymann: Breslau 
ſpendete, wie wir an anderer Stelle berichten, 50 000 Mark. 


die Preſſe über unſere Flotte. 


Berlin, 10. Auguſt. (Telegr.) Zum Vorſtoß der „Königin 
Luiſe“ gegen den Kriegshafen in London äußert die „Voſſiſche 
Zeitung“: Erſt wenige Wochen ſind ſeit der britiſchen Flotten⸗ 
{dau verſtrichen, eine Veranſtaltung die, wenn man ſie jetzt rück⸗ 
blickend beurteilt, ſicher ſchon die Mobilmachung für den von Eng- 
land vorausgeſehenen und geplanten Krieg bedeutete. Wer hätte 
damals geglaubt, daß ein deutſches Schiff trotz der Wachſamkeit 
der engliſchen Flotte bis in die Gewäſſer des Inſelreiches, bis 
mitten in die Themſemündung gelangen könnte! Schwerlich hat 
irgend jemand jenſeits des Kanals einen ſolchen Vorſtoß als 
denkbar erachtet und doch wurde 

das Undenkbare Wirklichkeit. 

Die „Berl. Neueſten Nachr. meinen, daß die Eng⸗ 
länder bie erſte Gelegenheit benutzen würden, um gegen unſere 
Kolonien offenſiv vorzugehen, muß erwartet werden. Bezeichnend 
iſt, daß ſie ſich zum erſten Vorſtoß die leichteſte Gelegenheit aus⸗ 
erſehen haben. Die gegenwärtige 
: Bejebung von Lome 3 
ift für das ſpätere Schickſal unſerer Kolonien bedeutungslos. 


auf 


ührer des elfäl 
erkennen, daß er 


ſchloſſen haben würde. Met 3 
Sokal- und Provinzialzeitung. 
Poſen, den 10. Auguſt. 


Eine anderweite Regelung des Poſener 
Briefverkehrs. 

In dankenswerter Berückſichtigung der Intereſſen des Publi 
fuma hat das Gouvernement in Poſen zugelaſſen, daß 
Privatbriefe von jetzt ab nicht mehr beim Poſtamt 1 
oder beim Poſtamt 3 am Schalter aufgeliefert zu 
werden brauchen, ſondern unverſchloſſen — mit recht ge⸗ 
nauer Angabe des Namens und der Adreſſe des Abſenders — 
in die Straßenbriefkäſten gelegt werden dürfen. 
Die Prüfung des Inhalts der Briefe erfolgt dann nach Leerung 
der Briefkäſten bei den Poſtämtern. Im Intereſſe des Publi⸗ 
kums wird nochmals darauf hingewieſen, daß verboten ſind 
alle Mitteilungen von unmittelbarem oder 
mittelbarem militäriſchen Intereſſe, z. B. über 
Eintreffen, Abtransport, Einquartierung, Geſundheitszuſtand 
von Truppen, über Kriegsmaterial, Magazine) Bahn, Brüden- 
und Wegebauten, Befeſtigungsarbeiten Abholzungen, Sprengun⸗ 
gen, außerdem über Eiſenbahnverkehr, Verpflegungstransporte, 
Geſundheitszuſtand und Stimmung der Bevölterung, über poli⸗ 
zeiliche und Verwaltungsmaßnahmen uſw. Auch die Erwäh⸗ 
nung beſtimmter Truppenteile iſt unterſagt. Es 
iſt dringend geboten, daß ſich das Publikum in feinem brief ⸗ 
lichen Verkehr nach außerhalb möglichſte Beſchrän⸗ 
kung auferlegt, damit nicht weitere Schwierigkeiten bei Abwicke⸗ 


eee tab td jar e qn W ra o 

4 antmadumg der Kommandantur vom 1. Augu n ei 

Zur Jagesgeſchichte. q 5 ut gcc wor ien auch Briefſendungen nach 
: 2 ie 

Der Bericht der Rüſtungs kommiſſion. außerbalb gelegt werden 


Die im Reiche eingeſetzte Rüſtungskommiſſion hat ihre 
Arbeiten nahezu vollendet. Der größte Teil der von ihren] G ſchlof 
if n abt f it 385 — 1 A benen sb a. ber Rowe Forbert ee eS und von Privaten an Behörden 
miſſion ſelbſt feſtgeſtellt worden. Dies gilt insbeſondere von 3 Vricle eri en ee AA 
dem Berichte, den der Abgeordnete Erzberger über die Waffen⸗ ee 1 55 an 7 1 to ree cien gelegt 
pr er wi en und Flotte erftatiet hat. Dieſer Bericht werd n. 925570 . BER 
elan u Dem 4. Den Behörden — Zivil und Militär — ijt es ge 
CDCI A A EN 

„la, es Inhalts der von Privatperſonen abgeſandten Briefe, Poſt⸗ 

waffnung, ſowohl was Handfeuerwaffen als Geſchütze karten Drudjacen 15 den Bereich der eigenen Behörde — Be⸗ 
anlangt, der Bewaffnung der Staaten, mit denen wir jebtfamte, ee uſw. — durch ef Beamte ſelbſt zu be⸗ 
Krieg führen, überlegen iſt. Auch nach dieſer Richtung n. 
18 kann unſer Volk mit vollem Vertrauen den kommenden 


wirke ie derart kontrollierten Briefe uſw. ſind als ſolche 
durch einen Abdruck des Dientftempels va Behörde und es 
reigniſſen entgegenſehen. Sicherem Vernehmen nach wird 
der erwähnte Bericht in der nächſten Zeit veröffentlicht werden. 


Unterſchrift eines Beamten auf der Vorderſeite zu kennzeichnen 
Reichstagsabgeordnete als Soldaten. 


und können geſchloſſen in die Briefkäſten eingelegt werden. 
Von ee ausgehende an Privatperſonen ges 
Etwa die Hälfte aller Reichstagsabgeordneten haben 
als Soldaten gedient. 


richtete ou reib- und Wertbrie 
Schalter aufzuliefern. 

. Dejonder3 haben faſt alle konſervativen Abgeordneten 

bei der Fahne geſtanden, meiſt als banat Nur wenige Mit- 

plieber der Tonferpatipen. Frakfion waren militärfrei. Ahnli 

tegt es bei den Nationalliberalen. Beide Parteien 

tellen auch viele Veteranen aus dem Kriege von 1870/71. Von 
n Mitgliedern der en en Volkspartei haben 

etwa die Hälfte cing den bunten Rock getragen. Dasſelbe Ver⸗ 

1 finden wir bei der Reichspartei, bei der Wirtſchaft⸗ 

ichen Vereinigung, bei den Welfen und bei den Wilden. Von 

den Herren vom Zentrum ſtand nur etwa ein Drittel im 


= 


e find unverſchloſſen am 
Kriegshumor unferer Soldaten. 

Und aus ben 
bin 


fen der den Nagel art 


Waffendienſt. Das iſt darauf zurückzuführen, 9 7 ein ſtarker] Waggon Zacherlin für Rußland“, an einem anderen: „Alte Schuhe 
Nie and der Zentrumsfraktion aus geiſtlichen Herren ſteht, und Strümpfe kauft Frankreich“, „Jeder Schuß feds Ruſſ“, „Wir 
die beſondere Befreiung vom Waffendienſt hatten. Auch don] find die Totengräber für Nikolaus“, „Einladung zur Hofiagd von Peter 


den Sozialdemokraten hat nur ungefähr ein Drittel den 
Soldatenrock getragen. Am wenigſten ehemalige Militärs haben 
die Polen in ihren Reihen. Die meiſten Reichstagsabgeordneten 
find über das Alter militärdienſtlicher Verpflichtung ſchon bin- 
Aber eine ganze Reihe von ihnen müſſen dem Rufe zu 
den Fahnen doch noch Folge leiſten, z. T. in den Formationen 
der Landwehr. So zum Beiſpiel von den Nationalliberalen die 
Abgeordneten Thoma, Freiherr von Richthofen, van Calter, Uni⸗ 
ver . in Straßburg, Baſſermann, der eben feinen 
60. Geburtstag feierte, die letzteren beiden als Majore, Prinz 
Sdhinaidh-Carolath, Ortmann, S ain aaſche, Kerſch⸗ 
baum und Kölſch, vom Sreifinn Siehr, Blind und Braband, 
von den Konſervativen, Reidspartei und Wirtſchaftliche Vereini- 
gung u. a. Frommer, v. Veit, Nehbel, Rogalla von Bieberſtein, 
von Graefe, o Knigge, Hegenſcheidt, Rupp, Herzog, Laux und 
fot FA (Bayer. Barerbundl. Vom Zentrum Benn a. Gra 
raſchma und der vielgenannte Führer der „Berliner“, Gra 
ppersdorff, mit gegen den Feind. Nh. 


Strafaufſchub und Strafunterbrechung. 

Der preußiſche Juſtizminiſter hat aus Anlaß der Mobilmachung 
am 5. Auguſt nachſtehende Verfügung über die Bewilligung von 
Strafaufſchub und Strafunterbrechung veröffentlicht: 

Die Straſvollſtreckungsbehörde ac ich, während der Dauer des 
Kriegszuſtandes Geſuche um en ub oder Strafunterbrechun 
mit tunlichſter Nachſicht zu prüfen. Der Allerhöchſte rl 
vom 1, Auguft d. Is. IMBL ©. 656 — ſchließt nicht aus, daß au 
ſolchen Berurteilten, die nicht unter ihn fallen, Strafurlaub oder 
Strafaufſchub bewilligt wird, um ihnen den Eintritt in das Heer oder 
die Marine zu ermöglichen. Insbeſondere verdienen auch die Fa⸗ 
milien, deren Ernährer zu den Fahnen einberufen find, jedes mit 
den öffentlichen Intereſſen nur irgend vereinbare Ent⸗ 
gegentommen. 


Vermittelung von Stellvertretungen in Handel 
und Gewerbe während des Krieges. 


Durch die Einberufungen zum Heere ſind viele Kaufleute 
und Handwerker im Regierungsbezirk Poſen in die 
Lage verſetzt worden, ihren Betrieb zu verlaſſen oder ihr Per ⸗ 
onal, das ſeiner Dienſtpflicht nachkommen muß, zu verlieren. 
ndererſeits ¡ft eine N Anzahl von Handelsangejtellten und 

Gewerbegehilfen infolge des Krieges wegen Schließung der Be⸗ 
triebe ſtellenlos geworden. Um ſowohl den je 1 2 an- 
dels und Geſchäftstreibenden als auch den ſtellungsloſen Ange⸗ 
ſtellten und a zu uliben, haben die unterzeichneten Kam⸗ 
mern je eine Vermittelungsſtelle für Stellver⸗ 
im Handels: bzw. Handwerksge⸗ 

werbe eingerichtet und erſuchen diejenigen Betriebe, di 
für den ee Chef oder Leiter oder für fehlende Gehilfen 
einen Stellvertreter brauchen, ſich ſchriftlich wegen Zuweiſung 
eines ſolchen an die Handelskammer, Poſen, Ritterftr. 27 
zu wenden. Andererſeits wollen y aa Pus und ſtellungsloſe 
Kaufleute und Gewerbetreibende, die zur übernahme einer Stell⸗ 
vertretung bereit ſind, ein ſchriftliches Geſuch um Beſchäf⸗ 
tigung als Stellvertreter an einer der beiden Kammern richten. 
rel aes My E daß bie „ e über ihre 

ishexige Tätigkeit geben und Zeugniſſe im Origin ifü 
Die Vermittelung erfolgt koſtenfrei. ginal beifügen 


Die Handelskammer für den Regie rungs⸗Bezirk Poſen. 
gez: Kantorowicz. 
Die Handwerkskammer 
des: G. 


für a Heaierungsbegirt Polen. 


